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Im Reich der Hymenopteren

„Nein, nein, das hast du dir nur eingebildet“, log Laki, während er versuchte, sich herauszureden, doch Hanni ließ sich nicht täuschen.

Er sah sie mit abwesendem Blick an: „Ich warte nicht darauf, dass die Brötchen aufgehen.“ | Seine Antwort überraschte sie noch mehr: „Laki und Brötchen aufgehen? Aber es scheint, dass es auf dieser Welt noch Wunder gibt“, dachte sie, während sich die Mundwinkel zu einem Lächeln hoben.
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Liebe Leserinnen und Leser,

Dieses Buch ist den kleinsten, aber zugleich erstaunlichsten Lebewesen unseres Planeten gewidmet – den Insekten, die eine wichtige Rolle im natürlichen Gefüge spielen. Die meisten von uns ekeln sich vor diesen Wesen oder fürchten sie, und nur wenige haben sich bisher getraut, sie näher kennenzulernen; daher vermeiden wir sie am liebsten. Dabei haben Insekten eine faszinierende Lebensgeschichte. Sie sind nicht nur schön, sondern auch ungemein faszinierend. Kein anderes Lebewesen zeigt eine derart vielfältige Variation an Formen, Farben und Fähigkeiten wie die Insekten. Diese Geschöpfe beherrschten unseren Planeten schon lange, lange bevor der Mensch auftauchte. Die ersten Insekten erschienen vor etwa 400 Millionen Jahren während des Devon. Vergleichen Sie diesen Zeitraum nur mit dem Auftreten des Menschen vor erst zwei bis drei Millionen Jahren. Es war eine Epoche der geologischen Vergangenheit der Erde, in der sich Pflanzen und Tiere intensiv an das Leben an Land anpassten – einschließlich der ersten Landinsekten. Diese frühen Insekten waren im Vergleich zu heutigen Formen primitiv, stellten jedoch eine entscheidende evolutionäre Innovation dar, die die Entwicklung des Lebens an Land tiefgreifend beeinflusste. Insekten sind anpassungsfähig und überdauern die Jahrhunderte; sehr wahrscheinlich werden sie uns auch in ferner Zukunft überleben. Mit über einer Million bekannter Arten und einer Zahl, die in Quadrillionen gemessen wird, sind Insekten ein unverzichtbarer Teil der Nahrungskette und der Ökosysteme unserer Erde. Besonders die Bienen spielen durch ihre Bestäubungsarbeit eine Schlüsselrolle beim Erhalt unserer Pflanzenwelt. Ohne sie würde das Leben auf unserem Planeten vollständig verschwinden. Diese kleinen Wesen sind bedeutender als viele große Kolosse, und gerade deshalb erkennen wir oft nicht, wie wichtig ihr Dasein ist. Dieses Buch habe ich diesen wunderbaren Lebewesen gewidmet, und ich lade Sie ein, gemeinsam mit mir die Welt der Insekten zu erkunden, ihre Fähigkeiten zu bewundern und uns daran zu erinnern, wie wichtig sie für unseren Planeten sind. Möge dieses Buch uns als Leitfaden durch diese faszinierende Welt dienen und uns an die Bedeutung des Schutzes ihrer Lebensräume und unserer gemeinsamen Verantwortung gegenüber der Natur erinnern. Vielen Dank, dass Sie dieses Buch geöffnet haben und meine Leidenschaft für die Natur teilen – ein Teil unserer Welt, der unsere Aufmerksamkeit und Fürsorge verdient.

Mit Liebe zur Natur,

Susanna Dauti Stark
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„Es gibt nichts Schöneres als die Frühlingssonne auf einer blühenden Wiese“, dachte Salina, das Mädchen mit langen, rotblonden Haaren, während sie Wildblumen pflückte und daraus einen Kranz flocht.
„Schau, Darja, wie schön sie sind“, seufzte sie entzückt über die Pracht der bunten Blüten, während ihr verträumter Blick über die farbenfrohe Wiese glitt. Das Mädchen, das ebenfalls rotblondes Haar hatte wie sie, betrachtete zufrieden beide Sträuße. Viele dachten im ersten Moment, sie seien Schwestern, obwohl Salina große braune Augen hatte und Darja grüne.
„Wird dich deine Mutter am Samstagabend zum Konzert gehen lassen?“, fragte sie interessiert ihre Freundin. Salina presste die Lippen aufeinander und zuckte mit den Schultern.
„Ich habe keine Ahnung. Ich habe noch nicht dazu gekommen, sie zu fragen. Ich warte noch auf den richtigen Moment“, sagte sie und setzte sich mitten auf die Wiese, um den Kranz zu flechten.
Sie verbrachten viel Zeit auf Kaspars Wiese hinter ihrem Haus. Zu ihrem eigenen Bedauern waren sie jedoch nicht die Einzigen, die ihre Freizeit hier verbrachten. Auch andere Kinder aus der näheren Umgebung kamen hierher. Für all diese Kinder hatte dieser Ort einen besonderen Reiz, eine unerklärliche, fast magische Kraft, die sie anzog, sodass sie die Zeit vergaßen. Warum sie es sich selbst nicht erklären konnten, war unklar; die Zeit, die sie an diesem Ort verbrachten, war für sie alle etwas Besonderes. Dieses eine Hektar große Grundstück war ein wahres Paradies für Kinder, die gerne träumten und sich vorstellten, dass die hohen Gräser Türme bildeten, unüberwindbare Festungen an einem magischen Ort, an dem die Zeit keine Bedeutung hatte. Nur auf einem kleinen Teil des Grundstücks hatte Kaspar ein Gemüsebeet angelegt, hinter dem eine prächtige Lavendelpflanzung wuchs. Er trocknete den Lavendel unter dem Dach des Schuppens und stellte daraus duftende Kissen gegen Motten her. Direkt neben diesem violetten Feld wuchs Minze in ordentlichen Reihen. Nichts konnte die Duftexplosion übertreffen, die auf seinem Grundstück aufstieg und sich miteinander vermischte. Alles durchzog sich gegenseitig, schwebte in einer seltsamen Komposition und verlieh dem ganzen Feld eine besondere Note. Wenn der Wind wehte, vermischten sich die Düfte von Petersilie und dem herben Laub der Tomaten mit dem Geruch von Pfirsichen und Lavendel. Auf einem kleineren Teil lag verstreutes Eisenwerk, das längst seinen Zweck verloren hatte und Kaspar nicht brauchte, während der Großteil der Äcker mit gewöhnlichem Unkraut überwuchert war. Die weite Steppe, so weit das Auge reicht, erstreckte sich auf der einen Seite bis zum Akazienwald, auf der anderen Seite bis zu den Häusern am Stadtrand. Die wenigen Obstbäume, die ohne erkennbare Ordnung hier und da herausragten, luden geradezu dazu ein, auf sie zu klettern und die reifen Früchte zu genießen. Fast mitten auf der Wiese glitzerte ein teichähnlicher Bereich, von Schilf umgeben, eine unerschöpfliche Quelle für Frösche und Libellen, während bunte Schmetterlinge und Vögel ihn unaufhörlich überflogen, durstig und darauf aus, sich wenigstens ein wenig abzukühlen.

[image: ]

[image: ]

[image: ]

Zur gleichen Zeit sammelten zwei Jungen, etwas abseits von ihnen und im Grün der Büsche verborgen, unermüdlich Schnecken aus dem feuchten Gras. Über den Sand zog sich ein großer Sack, der fast zu einem Viertel gefüllt war. Laki spähte hinein und sagte: „Schau, wie hässlich sie sind! So viel Schaum!“
„Und was ist das Schwarze? Einer hat sich vor Angst eingesaut“, zeigte ihm sein Freund mit dem Finger, zog die Schnecke aus dem Sack und wirbelte sie über seinem Kopf herum.
„Sieh dir das an! Die Schnecke kann fliegen!“, rief er lachend und folgte ihr mit den Augen, bis sie wie ein Holzklotz auf den Sand fiel.
„Ah, Paul, sag lieber, sie fällt wie ein Stein“, meinte er und blickte auf die Schnecke, die nicht weit von ihnen landete.
Sie blieb mit zerbrochener Schale auf dem Boden liegen, während zwischen den braunen Scherben weißer Schaum hervorquoll. Doch der Junge empfand keinerlei Mitleid, im Gegenteil, er trat darauf und zerdrückte sie völlig. Als hätten die anderen Schnecken im Sack es gespürt, zogen sie ihre Fühler in die Köpfe zurück und versteckten sich ganz in ihren Häusern.

„Hey, schau mal dort, ein Ameisenhaufen! Das ist viel interessanter. Ameisen sind wenigstens nicht so hässlich wie Schnecken“, sagte Laki.
„Ja, Schnecken sind wirklich hässlich“, bestätigte sein Freund und hockte sich zusammen mit ihm über den Ameisenhaufen.
In diesem Moment kamen die Mädchen hinter den Büschen hervor und entdeckten sie, wie sie im hohen Gras kauerten.
„Schau, Salina, da sind die beiden ungezogenen Schelme“, zeigte Darja mit dem Finger auf sie, und beide rannten gleichzeitig auf die Jungen zu. 
„Oh nein! Schon wieder diese beiden Nervensägen“, grummelte Laki, als er Schritte hinter sich hörte. Er schaffte es kaum, den Satz zu Ende zu sprechen, als er ihre Schatten auf dem Boden bemerkte.

„Wie könnt ihr nur! Schon wieder quält ihr diese armen Tiere!“, stemmte Salina die Hände in die Hüften und schrie die beiden an.

„Quälen? Das ist kein Quälen. Das sind nur gewöhnliche Ungeziefer, schmutzige Mistviecher. Wertlose Wesen ohne Seele, die nur den Planeten verschmutzen. Man muss sie loswerden – und zwar in großer Zahl – und ich bin hier, um dabei zu helfen!“, prahlte Laki.

„Deshalb sage ich ja, dass du diese armen Geschöpfe quälst, du gefühlloser Idiot! Oh, diese armen Tiere!“, stemmte sich Salina wütend dagegen und funkelte ihn streitlustig an.

Die Jungen wandten den Kopf von ihnen ab und widmeten sich wieder dem, womit sie angefangen hatten.

„Red keinen Unsinn, Salina. Ameisen sind keine Tiere, sondern hässliche, nutzlose Kakerlaken. Ungeziefer, das vernichtet werden muss“, wiederholte Laki.
„Auch Insekten sind Tiere, du Unwissender. Hättest du ein wenig in der Schule aufgepasst, wüsstest du, dass Insekten sehr nützlich sind.“
„Ha, als ob ich da nicht lachen müsste!“, sagte er bedeutungsvoll zu seinem Freund, und gleichzeitig brachen beide in Gelächter aus.
„Vielleicht sind sie für dich nützlich, du Königinnen der Hässlichkeit!“, wandte sich Paul an sie und formte mit beiden Händen eine imaginäre Krone auf seinem Kopf.
„Red keinen Unsinn, Paul! Du solltest wenigstens klüger sein als Laki“, sagte Salina, als sie plötzlich den Sack neben seinen Füßen bemerkte.
„Was ist das? Was versteckt ihr da?“, fragte sie und zog den Sack, bevor er sie daran hindern konnte.
„Nichts! Fasse es nicht an, du neugieriger Frosch!“, rief er, doch sie hatte bereits hineingeschaut und stand fassungslos da. 
„Darja, schau! Wie viele Schnecken sie gesammelt haben! Was habt ihr vor? Wollt ihr sie töten?“
„Red keinen Unsinn und misch dich nicht in fremde Angelegenheiten ein“, erwiderte Paul frech.
„Misch dich nicht in meine Angelegenheiten! Die Schnecken gehören weder dir noch Laki, sondern der Natur, und du hast kein Recht, so mit ihnen umzugehen“, kochte das Mädchen vor Wut.
„Was regst du dich so auf, du rotblonde Hexe!“, verspottete ihn Laki.
„Hexe? Ich bin eine Hexe?“, stemmte sich Salina dagegen und trat ihm in das Bein.
„Natürlich. Einst wurden alle Rotblonden für Hexen gehalten. Deshalb verbrannten sie sie auf dem Scheiterhaufen.“
Während sie sich stritten, schnappte sich Darja den Sack mit den Schnecken und begann, sie über die Wiese zu verteilen.
„Hey, wie kannst du nur? Ich habe sie stundenlang gesammelt!“, ärgerte sich Paul und rannte hinter ihr her.
„Selbst schuld, wenn du Blödsinn machst und unnötige Dinge tust“, erwiderte Salina.
Laki beobachtete sie und bemerkte nicht, dass er mit dem Fuß auf einen Ameisenhaufen getreten war. Erst als die roten, lebhaften 

Insekten anfingen, seine Füße zu erklimmen, bemerkte er, dass sie überall stachen und juckten. Er versuchte, sie mit der Hand wegzuwischen, doch sie krochen von allen Seiten hervor. Aus Wut begann er, mit voller Kraft auf den Ameisenhaufen zu treten, um sie alle zu vernichten. Im Nu lagen eine Menge zerquetschter, toter Ameisen da, und ihre Festung war völlig zerstört.

„Nein! Hör auf, du gefühlloses Monster!“, schrie Salina, und beide begannen, ihn zu schubsen.

Doch für die Ameisen war es schon zu spät. Denjenigen, die gestorben waren, konnte niemand mehr helfen. Während sie sich stritten, fiel Salina ein Stück Papier aus der Tasche. Laki griff es blitzschnell und lachte laut auf.
„Paul, schau! Das ist für sie ein Flugzeug!“, und sie lachten über ihre kleine Kreation.
„Worüber lachst du? Es ist ein Flugzeug! Gib es mir zurück!“, sprang sie, um es ihm wieder aus der Hand zu nehmen.
„Dieses zerknüllte Papier nennst du Flugzeug? Du hast keine Ahnung, wie man ein Papierflugzeug bastelt. Es kann bestimmt nicht fliegen.“
„Doch!“, rief sie und versuchte, es ihm aus der Hand zu nehmen, doch er hob es hoch über seinen Kopf.
„Kann nicht!“, erwiderte Laki, warf das Flugzeug in die Luft, und es fiel wie ein Holzklotz zu Boden.
Die Jungen lachten, und sie errötete. Gerade als sie es vom Boden aufheben wollte, trat Laki darauf. Ihr wurde seine demütigende Art endgültig zu viel, und sie schlug ihm eine Ohrfeige. Überrascht und noch verletzter im Stolz, fasste Laki sich an die Wange und rief seinem Freund zu: „Komm, Paul, gehen wir weg von diesen Wilden.“

Als sie sich entfernten, schrie Salina vor Wut: „Wir sind die Dummen und Wilden? Und schau nur, was die beiden machen!“, sagte sie und machte sich langsam auf den Weg zu Salinas Haus.
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Die Wiese erstreckte sich direkt hinter Salinas Haus, und das erste Haus vor ihrem gehörte Laki. Bevor sie in ihren Hof trat, entdeckte sie drei Jungen.

„Ah, da sind ja diese Frechdachse! Die Brüder Bognar!“, flüsterte sie Darja zu und blickte zu den drei Jungen.
„Sie sind auch nicht besser als diese beiden, manchmal habe ich sogar das Gefühl, dass sie noch viel schlimmer sind“, fuhr sie fort.
Darja lachte: „Natürlich sind Laki und Paul besser. Vor allem Laki, weil er dir gefällt.“
Salina errötete und entgegnete: „Darja, rede keinen Unsinn! Ich würde eher im Boden versinken, als dass mir dieser, dieser, dieser... gefällt...“, und sie fand keine passenden Worte für ihn. Ihre Freundin zuckte nur mit den Schultern: „Wie du meinst!“, obwohl sie wusste, dass Salina Laszlo schon immer gefallen hatte.
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„Wäre er nur kein Quäler von Tieren, so könnte man ihn fast ertragen. Narr!“, dachte Salina, während beide hinter dem Türvorhang verschwanden.

Die drei Neuankömmlinge bemerkten den zerstörten Ameisenhaufen und die Ameisen, die ums Überleben kämpften. Sie wussten sofort, dass es Lakis Werk war, und sie liebten es, sich mit ihm in Grausamkeit zu messen. Also trampelten sie auf die verbliebenen Ameisen und glätteten mit den Schuhen die noch stehenden Hügel des Ameisenhaufens.

Salina bemerkte es, bevor sie durch das Tor trat, und kehrte völlig außer Atem zurück: „Hey, hört auf!“

Aber sie hatten nicht vor, aufzuhören. Es machte ihnen noch mehr Spaß, dass die Mädchen wütend wurden, also sprangen sie zwischen ihnen hin und her und trampelten alles nieder.

„Hört sofort auf, oder ich sage es dem Biologielehrer!“, drohte Salina.

„Oh, jetzt ist die Streberin auch noch Petze geworden“, sagte der älteste und größte der Brüder und stieß sie kräftig.

Sie schwankte, verlor das Gleichgewicht und fiel in den Grasboden. Während sie hilflos saß, versuchte Darja, die beiden Jungen wegzudrängen, aber sie rang nur erfolglos mit ihnen.

Der älteste Bognar-Junge beugte sich zu ihr herunter, stützte sich auf die Knie und drohte: „Wenn du irgendjemandem ein Wort sagst, wirst du schon sehen, was passiert.“

„Hey, lass sie in Ruhe, und zwar sofort!“, ertönte Lakis Stimme hinter ihnen.

Die Brüder konnten es kaum erwarten, sich mit jemandem zu prügeln, also stürzten sie sich auf die beiden.

„Warum verteidigst du sie? Du zerstörst selbst Ameisenhaufen und Vogelnester. Letztes Mal hast du die Katze am Schwanz geschwungen und in die Luft geworfen. Da hast du dich nicht beschwert! Wenn sie uns verrät, werden wir beide dasselbe Problem haben. Ich verstehe dich nicht! Du solltest auf unserer, nicht auf ihrer Seite stehen“, überzeugte ihn der errötete Junge.

„Insekten zu töten ist in Ordnung, aber Mädchen zu schlagen nicht. Das kann nur ein Feigling tun“, brüllte Laki ihn an.

„Zieh dich zurück! Ich bin kein Feigling!“, rief er und schlang den Arm um seinen Hals. Laki zappelte unter seinem Griff hervor und rammte ihm unvermittelt die Faust in die Rippen. Der stämmige Junge krümmte sich im Leib und humpelte mit seinen Brüdern davon.

„Wir werden uns wiedersehen!“, drohte er aus der Ferne mit der Faust.

„Wann immer du willst! Ich bin bereit!“, prahlte Laki, während Paul sich kichernd freute.

„Warum lachst du? Nichts ist lustig“, sagte Salina und streckte Laki die Hand entgegen.

Sie sprang auf, schubste ihn mit solcher Kraft, dass er schwankte.
„Ich brauche keine Hilfe von Leuten wie dir!“
„Hey, was habe ich dir getan?“
„Fragst du noch? Du Insektenmörder. Herzloses Wesen. Wenn ich nur daran denke, wie viele Nester du zerstört und Ameisenhaufen zertreten hast, ich hasse dich aus tiefstem Herzen“, sagte sie wütend und ging mit ihrer Freundin davon.
„Na gut, wie du willst, du eingebildete Streberin! Aber komm später nicht zu mir, um Hilfe zu bitten!“, warnte er sie.
„Sei sicher, ich würde lieber sterben, als jemals von dir Hilfe zu erbitten! Du Mörder!“, konnte sie nicht widerstehen, ihm noch einmal nachzurufen.
„Salina ist gar nicht so schlimm, wenn sie nur nicht so eine eingebildete Streberin wäre. Das ruiniert alles an ihr“, dachte Laki, erlaubte es sich aber nicht, dass sein Freund es bemerkte.

Doch beiden war die Lust auf alles vergangen, und sie trotteten zu Hause hinüber. Sie hatten kaum das Tor passiert, als Laki sofort bemerkte, dass etwas nicht stimmte. Seine Mutter stand draußen und schrie etwas zu dem, das oben im Walnussbaum direkt neben dem Haus war.

Gib mir meine Sachen zurück! Du Diebin!“, schrie sie die Elster auf dem Baum an.

Die Jungen rannten zu ihr: „Mama, was ist passiert?“

Sie drehte kurz den Kopf zu ihnen, wandte sich dann aber wieder der schwarz-weißen Vogel auf dem Ast zu.
„Ich habe den Ring nur für einen Moment am Fenster abgelegt, gerade lange genug, um die Hände zu waschen, und schon ist die Elster gekommen und hat meinen Ring gestohlen.“
Das war genug, um Laki in Bewegung zu setzen. Er kletterte den Baum hinauf. Tatsächlich sah er in ihrem Schnabel den goldenen Ring, der in der Sonne glänzte.
„Pass auf, dass du sie nicht verscheuchst!“, rief seine Mutter ihm noch zu, doch es war schon zu spät.
Wie von ihrer Warnung wachgerüttelt, schlug die Diebin mit den Flügeln und flog auf die Wiese hinter Salinas Haus. Die Jungen rannten hinterher, um sie nicht aus den Augen zu verlieren, und entdeckten sie schließlich auf dem Dach von Salinas Haus, direkt über der Dachrinne.

„Pssst, sei still! Sonst erschreckst du sie, und sie fliegt uns noch davon“, flüsterte Laki seinem Freund zu.
„Keine Sorge, sie wird nicht weit kommen. In der Nähe muss irgendwo ein Nest sein“, antwortete Paul flüsternd.
Laki wusste nicht, wie er zu ihr gelangen sollte, da in der Nähe nichts war, worauf er klettern konnte. Aus der Ferne entdeckten sie drei Jungen, die kurz zuvor auf die Wiese gekommen waren, und rannten herbei. Sie griffen nach Steinen und begannen, die Elster zu bewerfen.

„Hey, lasst die Elster in Ruhe! Das ist meine Elster! Wenn ihr sie erschreckt, lässt sie den Ring fallen und ich werde ihn nie wiederfinden!“, warnte Laki sie.

„Deine Elster?“, lachten der größte und kräftigste von ihnen.
„Seit wann gehört eine Elster dir?“, spotteten die Jungen.
„Dieses dumme Tier hat den Ring meiner Mutter gestohlen. Wenn ihr sie erschreckt, wird sie ihn irgendwo fallen lassen, und ich werde ihn nie wiederfinden“, versuchte er, sie zu überzeugen.

Doch sie waren ebenso unbarmherzig wie er, wenn nicht sogar noch mehr, und ließen sich nicht so leicht überzeugen, und so warfen sie weiterhin Steine. Vergeblich sprangen Laki und Paul um sie herum und versuchten, ihnen die Steine aus den Händen zu reißen – die Steinchen prasselten wie Regen auf das Dach. Die Elster erschrak tatsächlich, kreischte und ließ den Ring aus dem Schnabel fallen. Als Laki das sah, wurde er wütend und stürzte sich auf den größten Jungen. Im Nu entstand ein Handgemenge; sie schubsten und rangen miteinander, während die Elster in einer der Baumkronen verschwand. Die Mädchen, die das Getöse vom Dach hörten, rannten hinaus und entdeckten sie beim Prügeln.
Sobald Salina sah, dass drei gegen zwei kämpften, rief sie: „Papa!“, obwohl sie wusste, dass er gerade arbeitete und nicht zu Hause war.
Die drei gaben nach, duckten sich und schossen davon, während der Größte noch hinterherrief: „Ich bin noch nicht fertig mit dir, Laki! Rechne mit mir! Diesmal bist du davongekommen, aber beim nächsten Mal wirst du es nicht schaffen!“

Laki sprang auf, um ihm nachzueilen, doch Paul und Salina hielten ihn fest.
„Lass ihn gehen, lass ihn!“
„Und was jetzt? Dieser dumme Vogel hat den Ring meiner Mutter fallen lassen. Wo soll ich ihn jetzt finden?“, klagte der Junge.
Paul erzählte den Mädchen kurz, was passiert war, während Laki das Dach absuchte. Da entdeckte er ein Schwalbennest und Vögel, die Würmer hineinbrachten und die drei geöffneten Schnäbel fütterten, bevor sie wieder aufflogen. Er wurde wütend auf diese dummen Vögel, denn sie machten seiner Meinung nach nur unnötige Probleme. Sie waren nicht besser als das übrige Ungeziefer und die Käfer. Wütend griff er ein paar Steine und begann, die hilflosen Küken im Nest zu bewerfen.

„Laki! Bist du völlig verrückt geworden?“, schrie Salina entsetzt.

„Was haben diese armen Vögel dir getan?“, drängte Darja ihn und versuchte, ihm die Steine aus der Hand zu nehmen. Doch Laki war so von seinem Zorn erfüllt, dass er nur jemandem etwas heimzahlen wollte. Da er die Elster nicht erreichen konnte, ließ er seinen Ärger an den unschuldigen Schwalben aus.

„Was geht dich das an? Bist du etwa ein Vogel oder ihr Anwalt?“, erwiderte er spöttisch.

„Ich bin niemandes Anwalt, aber wie kannst du diese hilflosen Wesen angreifen! Jemand muss ihnen helfen!“, stellte sich Salina ihm entgegen.

„Ach, ich werde genau das tun, was ich will!“, rief er und griff einen großen Stein, den er auf das Nest schleuderte.
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„Käfer, Vögel! Alles wertlose Kreaturen! Man muss sie mit dem Fuß zerquetschen wie Zigarettenkippen. Wen interessiert’s?“
Salina wollte ihn aufhalten, doch Paul packte ihre Hände und hielt sie auf dem Rücken fest. So sehr sie sich auch sträubte, der Junge war stärker als sie. Als sie spürte, dass ihre Schwalben in Gefahr waren, stürzte die Schwalbe zurück und stieß wie ein Kampfjet auf sie herab. Laki bedeckte sein Gesicht mit der Hand, um sich zu schützen, doch der Vogel gab nicht nach. Mit seinen Flügeln schlug sie auf ihn ein, und er spürte den stechenden Schmerz in seinen Handflächen. Blut spritzte aus der Stelle, an der die Schwalbe ihn gepickt hatte. Noch wütender griff er nach einem weiteren Stein und traf damit direkt das Nest. „Ein Küken verlor das Gleichgewicht und fiel heraus, während die anderen panisch zirpten. Die Schwalbe attackierte sie noch heftiger und stieß schrille, hohe Töne aus. Verzweiflung spiegelte sich in ihren Augen. So kämpferisch sie den Menschen gegenüber war – gegen sie konnte sie nichts ausrichten. Sie konnte ihre Küken nicht beschützen.

„Wie würdest du dich fühlen, wenn du an ihrer Stelle wärst?“, drückte Salina ihre Hände gegen seine Brust und begann, ihn wegzudrücken.

„Ich wünschte, du wärst selbst ein Insekt, damit man dich genauso behandelt!“, rief das Mädchen wütend.

Kaum hatte sie es ausgesprochen, verwandelte sich das Gezwitscher der Schwalbe in ein unerträglich hohes Pfeifen. Alle vier drängten sich zusammen, um ihren Angriffen zu entgehen, doch der Vogel stürzte mehrmals auf sie herab. In ihren Augen spiegelte sich ein unbändiger Zorn – der Zorn einer verzweifelten Mutter, die ihren Nachwuchs verteidigte.

Sie waren sich nicht ganz sicher, doch plötzlich schien es allen, als würde die Schwalbe sagen: „Wer anderen Böses wünscht, dem soll es mit ihm selbst widerfahren.“

„Wer spricht da?“, blickte der Junge sich um und lauschte der unbekannten Stimme.

Weit und breit war außer den vieren niemand zu sehen, und sie ließen ihre Blicke verunsichert durch die Gegend schweifen. Dann stürzte sich die Schwalbe erneut auf sie, und sie hörten dieselbe Stimme: „Wenn ich zum siebten Mal empor mich schwinge, wird euch ein schreckliches Schicksal bringen!“ 

Ihre Augen verfolgten voller Angst die Kreise, die die Schwalbe am Himmel zog. Als sie zum siebten Mal über ihren Köpfen flog, kehrte sie zu ihrem Nest zurück. Doch beim letzten Flug rieselte von ihren Flügeln feiner Sternenstaub herab. Obwohl es Frühling 

war, stürzten sich vom Himmel richtige Flocken von etwas, das wie Schnee aussah. 

Laki fragte sie: „Was? Wer spricht da? Habe ich mir nur eingebildet, dass die Schwalbe spricht, oder hat mich die Sonne völlig benebelt?“ „Wie wunderschön!“, bewunderte Salina, ohne auf ihn zu achten.
„Schnee Ende Mai?“, lachte Paul und breitete die Arme aus, um einige Flocken aufzufangen.
Darja beugte sich über seine Hand und begann, die Flocken genau zu betrachten. Doch es war kein Schnee. Es waren seltsame, kleine, weiße Sternchen.

„So etwas habe ich noch nie gesehen. Was ist das?“, staunte Salina und berührte vorsichtig ein weißes Sternchen auf seiner Hand. Doch es schmolz nicht. Es blieb fest und stabil, als sei es aus einem seltsamen weißen Staub gefertigt.

„Woher fallen diese wunderschönen weißen Sternchen?“, wunderte sich ihre Freundin.

Dann wollte Salina ihr auf die Frage antworten: „Keine Ahnung, woher...“, doch sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden, denn ein donnerndes Krachen ertönte und ein gleißendes Licht blendete sie alle. Sternenstaub wirbelte um sie, bedeckte ihre Augen und Schleimhäute, und ihnen wurde schwindelig. Sie begannen zu husten und sich die Augen zu reiben, doch alles war vergeblich. Plötzlich erhob sich ein noch nie dagewesener Sturm. Der Wind wirbelte die weiße Staubwolke umher und schleuderte sie in Wirbeln vom Himmel. Kaum konnten sie auf den Beinen bleiben, und so ergriffen sie einander bei den Händen, um nicht davongeweht zu werden.

„Aaa! Hilfe!“, schrie Salina, doch ihre Stimme ging im Sturm unter.

Die Luft flimmerte, und alles um sie herum zerfiel in riesige Partikel. Als hätte sich alles in seine eigenen Atome aufgelöst – die Erde, der Himmel, die Luft – alles außer ihnen selbst. Die Partikel begannen zu flimmern und verwandelten sich in silberne Kügelchen, wie Seifenblasen. Ein schreckliches Gefühl durchfuhr sie. Sie waren sich ihrer Umgebung bewusst, doch sie konnten aus diesem Albtraum nicht entkommen. Die Kügelchen wirbelten und drehten sich in schwindelerregendem Tempo, stießen ungeordnet aneinander. Ein seltsames Rascheln wie von aufgewühlten Wellen übertönte alle anderen Geräusche, ihre Ohren verstopften, und ihr Blick wurde trübe. Nichts außer ihnen selbst war noch zu erkennen.

„Ah, was geschieht mit mir?“, jammerte Laki.
„Mir ist schwindelig, mir ist übel.“
„Mir auch! Warum sind die Bäume so riesig gewachsen?“, klagte Paul.
Doch bevor jemand ein weiteres Wort sagen konnte, wurde ihnen so übel, dass sie sich vor Übelkeit krümmten und schließlich bewusstlos zu Boden stürzten. Alles verstummte, der Sturm legte sich, als wäre er nie gewesen. Der Sternenstaub verschwand, und die Welt lebte wieder in ihren fröhlichen, lebhaften Farben auf. Das Summen von Insekten war in hohem Gras zu hören, während die Sonne sie mit ihren gelben Strahlen liebkoste. Es schien, als sei alles wie zuvor – nur lagen die vier reglos auf dem Boden in einem tiefen Schlaf, aus dem sie nicht erwachen konnten. Eine Weile lagen sie bewusstlos, dann begannen sie nach und nach aufzuwachen.  Benommen auf dem Boden liegend, ahnten sie nicht, was ihnen widerfahren war, als Laki sich an den Kopf griff und zu klagen begann:
„Aua, mir ist schwindelig. Mein Kopf platzt. Was ist passiert?“
„Keine Ahnung! Nimm deine Füße von mir, mir tut sowieso schon alles weh, und jetzt drückst du auch noch!“, erwiderte Paul, während er versuchte, sich zu befreien, doch er hatte weder Kraft, sich zu bewegen, geschweige denn Laki wegzuschieben.
Salina zog Darjas Hand von ihrem Gesicht, richtete sich auf und setzte sich hin. Darja wunderte sich, dass sie so ruhig und schweigend sitzen blieb, und begann ebenfalls, sich von den beiden Jungs zu lösen. Als auch die drei sich endlich befreiten und setzten, und als ihr Blick sich etwas geklärt hatte, verschlug es ihnen die Worte. Minutenlang sprachen sie kein einziges Wort. Ihre Herzen pochten wie verrückt in der Brust. Obwohl sie schreien und rufen wollten, konnten sie keinen Laut aus der Kehle pressen. Alles um sie herum hatte sich verändert. Sie saßen auf dem Waldboden, umgeben von Baumkronen, die scheinbar bis in den Himmel ragten. Sie hatten keine Ahnung, wo sie sich befanden, und musterten ängstlich alles um sich herum. Vor kurzem noch hatten sie auf Kaspars Wiese hinter Salinas Haus gespielt, und jetzt fanden sie sich irgendwo in diesem düsteren, unbeschreiblich hohen Wald wieder. Laki starrte immer noch fassungslos umher, rieb sich verzweifelt die Augen, in der Hoffnung, dass das Bild verschwinden würde. Doch der erschreckende Anblick blieb unverändert bestehen. 

„Wo sind wir? Was ist das für ein Wald?“, fragte Salina ängstlich.
„Keine Ahnung!“, stammelte Paul, während er die ungewöhnlich hohen Bäume betrachtete, die mindestens hundert Meter in die Höhe ragten.
Sie mussten den Kopf fast in den Nacken legen, um das wenige Mal sichtbare Stück Himmel durch das dichte Geäst zu sehen. Doch dann bemerkte Laki die Mädchen, die regungslos standen und auf die gewaltigen Insekten starrten, die über ihren Köpfen hinwegflogen. Insekten von der Größe eines Pferdes oder einer Kuh, manche sogar noch größer, schwebten in endlosen Reihen hintereinander. Das Summen war so ohrenbetäubend, dass es ihnen vorkam, als würden Helikopter direkt über ihnen kreisen. Für einen Moment glaubte Laki, sie hätten sich in die Zeit der Dinosaurier versetzt, doch dann wollte Paul sich bewegen, konnte es aber nicht.
„Nein!“, schrie der Junge, und alle drei drehten sich zu ihm um.
„Oh nein, Paul! Was ist bloß mit dir passiert?“, umkreisten sie ihn vorsichtig, besorgt und gleichzeitig unsicher.
„Stell dir vor, du bist eine Schnecke geworden!“, begann Laki sich über ihn lustig zu machen.
„Langsame, schleimige Schnecke!“, kicherte dieser weiter.
„Hey! Warum beleidigst du mich?“
„Warum?“ wunderte sich der Junge.
„Bis vorhin hast du noch mit ihnen gespielt, als wären sie wertlose Steine.“
„Bis vorhin war ich selbst noch keine Schnecke!“, schnappte Paul zurück.
Laki trat näher und hob ihm die Kappe von den Augen, um ihm ins Gesicht zu blicken.
„Du hast es genossen, sie hochzuwerfen, nur um zuzusehen, wie sie fallen und über den Boden rollen. Wie sie ihren fleischigen, schleimigen Körper ins Häuschen zurückgezogen haben. Zuerst die Fühler, dann der Körper!“
„Halt die Klappe! Schon bei dem Gedanken tut mir der ganze Körper weh!“ Salina trat von hinten näher, legte ihr Ohr auf das Schneckenhaus und begann zu lauschen.
„Man hört jedes Geräusch von innen. Als würde dir der Magen knurren“, und er klopfte mit der Faust gegen das Häuschen. Dann 
[image: ]klopfte sie mit der Faust auf das Häuschen.
„Oh nein, hör auf! Das bringt nur Verwirrung in meinen Kopf. Es hallt wie ein Echo in meinen Ohren.“
„Oh, Entschuldigung, das wollte ich nicht“, zog sich Salina beschämt zurück.
Laki hielt sich den Bauch und krümmte sich weiterhin vor Lachen.
„Und warum lachst du?“ fragte Paul mit heulender Stimme.
„Wie könnte ich nicht lachen, wenn du aussiehst, als würdest du einen ganzen Kiosk auf dem Rücken tragen!“
Paul drückte sich noch mehr zusammen: „So fühle ich mich auch. Mein Rücken tut weh. Ich will, dass das sofort aufhört! Sofort! Ich halte das nicht aus.“ Dann maß er Laki selbst kritisch.
„Und du hast wirklich allen Grund zu lachen. Immerhin bin ich nicht so hässlich wie du. Lieber eine Schnecke, als ein Mistkäfer mit diesem hässlichen Gesicht.“
„Hey! Wie kannst du es wagen, so mit mir zu reden? Beleidige mich nicht, sonst werde ich dich zusammenschlagen!“, drohte Laki und versuchte, seine Hand zu einer Faust zu ballen.
„Er hat dich nicht beleidigt“, nahm Salina Paul in Schutz, „er hat es dir nur gesagt, wie es ist.“

Erst jetzt streckte Laki die Hände aus und bemerkte, dass sie eine seltsame Form hatten und grün waren. Einen Moment lang hielt er inne und betrachtete sich von Kopf bis Fuß.
„Was ist mit mir passiert? Ich sehe aus wie ein hässlicher Mistkäfer!“, stammelte er panisch.
Salina schüttelte den Kopf: „Nein, du siehst nicht aus wie einer! Du bist ein hässlicher Gottesanbeter!“
„Du bist wirklich ein hässlicher Gottesanbeter“, stimmte Darja zu. Lakies Augen weiteten sich. Er warf einen Blick auf seine Hände, die lang und grün waren, ebenso wie seine Beine. Er tastete fieberhaft seinen Kopf ab und spürte unter seinen Armen, dass er groß war, und stach sich versehentlich mit dem Sporn ins Auge. Verwirrt sah er sich um und rannte zur nächsten Pfütze. Dort fiel er auf die Knie und warf einen Blick auf sein Spiegelbild im Wasser.Verwirrt blickte er sich um und rannte zur nächsten Pfütze. Auf den Knien liegend, sah er sein Spiegelbild im Wasser.
„Ah nein! Ich bin hässlich wie eine Ratte!“, schrie er entsetzt.
Im dichten Gestrüpp knackten einige Äste, und etwas sprang davon.
„Was ist mit uns geschehen? Wo sind wir? Und warum sehen wir alle wie Insekten aus?“
„Warum stellst du gleich zehn Fragen auf einmal?“, wunderte sich Salina.
„Ich habe sowieso keine Antwort auf eine einzige davon“, fügte sie hinzu, während sie sich selbst betrachtete.
„Oh, es sieht so aus, als wäre ich auch ein Insekt!“, bemerkte Darja, nun selbst von der Verwandlung betroffen. Salina drehte ihren Kopf so weit wie möglich zu ihrem Rücken und hob einen Fuß hoch.
„Ich bin ein Schmetterling?“, fragte sie sich selbst, wobei sie erkannte, was sie sah. Mit einer schnellen Bewegung schüttelte sie sich und entfaltete zwei wunderschöne, blaue Flügel.
„Wow, wie schön du bist!“, bewunderte sie ihre Freundin.
„Und was bin ich, Salina?“, fragte sie mit zitternder Stimme, voll Angst davor, was sie ihr gleich sagen würde. Die Freundin trat von hinten heran und spreizte vorsichtig Salinas durchsichtige, vielfach gegliederte Flügel. Sie waren länglich und mit einer festen, neongrünlich-blauen Membran überzogen, die in der Sonne in allen Regenbogenfarben schimmerte. Salina hob einen Flügel und spähte hindurch wie durch ein durchsichtiges Glasfenster.
„Hm, wenn du mich fragst, denke ich, dass du eine Libelle bist.“ „Oh, wie wunderschön! Was für ein prächtiges Insekt!“, klatschte sie zufrieden in die Hände.
„So schön! Ich bin wirklich schön!“, schrie Laki ihnen zornig und sarkastisch entgegen.
„Die Mädchen sind definitiv verrückt! Sogar hier, in diesem Zustand“, sagte er und wies auf sich selbst von Kopf bis Fuß, „habt ihr keine anderen Probleme, als euch um Schönheit zu kümmern.“ Sie zuckten gleichzeitig gleichgültig mit den Schultern.
„Einigermaßen hast du recht, aber es ist immer noch besser, positiv zu denken, als hysterisch zu werden wie du“, widersprach Salina.
„Positiv? Du nennst das positiv? Das grenzt an Wahnsinn, wenn du es genau wissen willst!“
„Ich verstehe nicht, warum du dich so aufregst“, zuckten sie erneut mit den Schultern.
„Ich will nur einen Weg finden, wieder nach Hause zu kommen. Wenn es euch hier besser gefällt, bleibt ruhig und flattert mit euren schönen Flügeln herum“, sagte er, drehte sich um und begann, die Umgebung zu erkunden.
„Lass ihn, er ist nur eifersüchtig!“, flüsterte Salina Darja zu.
Laki schlug sich an die Stirn, konzentrierte sich jedoch wieder auf das, was er begonnen hatte, und begann die Umgebung genauer zu erkunden. Es dauerte nicht lange, bis Laki merkte, dass er von hier nicht so leicht entkommen konnte, und eine unbeschreibliche Panik packte ihn: „Mama! Ich will nach Hause!“
„Ha, jetzt ist er nicht mehr so mutig, wie er vorgab. Ich meine, jetzt, wo er ein Käfer ist“, flüsterte Salina Darja zu.
„Ich würde eher sagen, ein verängstigtes Weichei“, bestätigte Darja zurück.
Die vier standen da und betrachteten den Dschungel um sich herum. Erst jetzt bemerkten sie, wie ungewöhnlich dicht der Wald war und dass seine Höhe alle Regenwälder in Afrika und Amazonien übertraf, von denen sie je gelesen hatten. Das dichte, fast undurchdringliche Grün umgab sie von allen Seiten. Jeder Baum war mindestens zwanzigmal höher als der höchste Baum im Amazonasgebiet.
„Man sieht kaum den Himmel“, seufzte Paul erschrocken.
„Wie sollen wir wissen, wo wir sind, wenn alles so hoch ist? Wir müssen einen Ort finden, von dem wir einen guten Überblick bekommen“, begann Laki zu überlegen.
„Du bist wenigstens ein Insekt, also kannst du springen“, beneideten sie ihn.

Laki überlegte einen Moment. Er war nicht der Typ, der leicht aufgab. Also stürzte er sich so weit wie möglich vom Gebüsch und begann, von Blatt zu Blatt zu springen. Doch das, was für ihn als Kind nur ein Blatt war, stellte sich als fast unüberwindbares Hindernis dar. Er schaffte es kaum bis zu einem Viertel, als sein Körper, ungewohnt für solche Anstrengung, die Kraft verlor und er von Blatt zu Blatt rutschte und hüpfte. Sein Rücken schmerzte bei den Stößen, und schließlich war ein dumpfes Krachen zu hören, als er den Boden berührte, und etwas Staub wirbelte in die Luft.

„Au! Ich glaube, ich habe mir etwas gebrochen!“, schrie er, während die Freunde sofort zu ihm eilten.

Während die Mädchen in Windeseile bei ihm waren, benötigte Paul eine gefühlte Ewigkeit.
„Hey, wartet auf mich!“, rief er, doch sie rannten bereits weiter, ohne ihn abzuwarten. Sie schafften es gerade, Lakis Kopf zwischen seinen Beinen zu entwirren.
„Passt auf, ihr brecht mir noch was! Ungeschickte!“
„Na gut, wie du willst!“, sagte Salina und ließ ihn hilflos liegen.
„Hey, ich habe nur Spaß gemacht!“, entschuldigte sich Laki, denn ihm war klar, dass er ohne ihre Hilfe nicht aufstehen konnte.
Salina kam zurück, befreite seine verknoteten Hände und drohte: „Wenn du frech bist, lasse ich dich hier alleine entwirren.“
Er schwieg, beschämt, dass er auf fremde Hilfe angewiesen war – ausgerechnet auf die Mädchen, die er bis vor kurzem immer wieder herabgesetzt hatte.
Sie richteten seine Hände und Beine: „So! Setz dich auf und entspann dich. Nichts ist gebrochen.“
„Woher weißt du das? Hast du vielleicht den ganzen Tag Insekten geheilt und weißt alles! Streberin!“, konnte er nicht widerstehen, sie erneut zu necken.
Salina seufzte: „Wenn dir wirklich etwas gebrochen wäre, hättest du nicht so herumgefuchtelt.“
„Oh, wirklich!“, sagte er und stand nun etwas beruhigter auf. Sie setzten ihren Weg durch den Dschungel fort, nur Paul hinkte ständig hinterher.
„Beeil dich, warum zögerst du?“, rief Laki ihm vom Anfang der Kolonne zu.
„Ich würde ja, aber ich kann nicht. Mein Körper ist zu schwer, deshalb bin ich so langsam. Egal, wie sehr ich mich anstrenge, es geht nicht. Wenn ich euch störe, dann geht ohne mich!“, schluchzte er verzweifelt. Die Mädchen eilten zu ihm und umarmten ihn beide. Das Letzte, was sie tun wollten, war, Paul hier ganz alleine zu lassen. Laki hingegen hüpfte unruhig von einer Seite zur anderen, erkundete Wege und Möglichkeiten, um hier herauszukommen. Ihn kümmerte Pauls Missgeschick nicht so sehr wie die Tatsache, dass auch er selbst hier gefangen war. Neben ihnen zog eine Kolonne von Käfern vorbei. Sie rückten ängstlich zur Seite, aus Furcht, die Käfer könnten sie angreifen. Doch die Käfer marschierten unbeirrt weiter, ohne ihnen Beachtung zu schenken. Nur einer hielt inne und tuschelte: „Was für Ungeheuer! Ich habe schon viele Käfer gesehen, aber so hässliche noch nie. Fast wie Menschen.“
Empört umgingen die Käfer sie und verschwanden schnell im Grün. Doch ihre Unterhaltung wurde von seltsamen Geräuschen unterbrochen, die zwischen den Bäumen zu ihnen drangen. Dieses merkwürdige Rascheln kam immer näher. Die Mädchen rückten eng zusammen. Angst stand ihnen in den Augen. Etwas Riesiges bewegte sich über den Waldboden zwischen den Bäumen.
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„Eine Schlange!“, schrie Darja.
„Eine echte Schlange klingt nicht so“, versuchte Laki sie zu beruhigen, obwohl er selbst nicht überzeugt war. Deshalb griff er nach einem Ast und stellte sich, als würde er auf einen Baseball warten, um ihn zu schlagen. Die anderen drei versteckten sich hinter seinem Rücken. Gerade als er ausholen wollte, um den Kopf zu treffen, der sich bedrohlich näherte, hielt ihn eine Stimme auf.
„Tuut-tuut! Bitte Platz machen!“, rief ein rosa Kopf, hinter dem sich ein Körper erstreckte, dessen Ende man nicht sehen konnte.

Die drei sprangen zur Seite, nur Paul versuchte, sich zu drehen, doch es gelang ihm kaum. Sein Häuschen war zu schwer, und er war nicht geübt darin, sich mit so einem Panzer zu bewegen. Gerade als es ihm gelang, eines seiner Fühler zur Seite zu drehen, wurde ihm sofort klar, was an ihnen vorbeizog. Er lachte laut und betrachtete sie, wie sie zusammengerollt und gedrängt auf dem Boden lagen.
„Seit wann habt ihr Angst vor einem gewöhnlichen Regenwurm?“, kicherte es süß.
„Von einem Regenwurm?“, wiederholten sie alle gleichzeitig und öffneten die Augen.
„Guten Tag, junge Damen und Herren!“
„Guten Tag!“, erwiderten sie spontan.
„Haben wir gerade einen Regenwurm gegrüßt?“, flüsterte Laki noch immer ungläubig.
„Sieht so aus“, bestätigte Salina und seufzte.
„Wo zum Teufel sind wir hier gelandet?“, fragte er sich leise.
Endlich war die Zeit gekommen, sich umzusehen und herauszufinden, wo sie sich befanden und wie sie hierhergekommen waren. Doch um sie herum war nur dichter Dschungel, der im Wind flackerte. Die Bäume waren ungewöhnlich hoch – so hoch, wie kein menschliches Auge je gesehen hatte. Laki erkannte sofort, dass sie ohne Hilfsmittel nicht durch das Gestrüpp kommen würden, und entdeckte ein Stück Draht, das von einem Baum herunterhing.  „Was für seltsame Bäume sind das?“, murmelte er und verbog mühsam das Ende des Drahtes, um damit auf ein Blatt zu schlagen.
„Das kann uns statt eines Messers dienen. Für dünnere Äste ist es gut geeignet. So können wir uns wenigstens einen Weg bahnen und aus diesem grünen Inferno herauskommen.“
Doch niemand schenkte ihm Aufmerksamkeit. Salina wirkte völlig in Gedanken versunken, als ob sie sich auf etwas konzentrierte. Tief atmete sie ein und schüttelte dann ihre Flügel aus, breitete sie so weit aus, wie sie nur konnte. Die Flügel schlugen kräftig und anmutig. Ihre Füße hoben sich leicht vom Boden, und zunächst blieb sie an einer Stelle über dem Boden schweben. Ihr Herz klopfte wild vor Aufregung. Fliegen – oder besser gesagt Schweben – war für sie eine völlig neue Erfahrung, und sie war völlig fasziniert davon. Dann flatterten die Flügel noch stärker, und je schneller sie schlugen, desto höher hob sie sich vom Boden.

„Darja, sieh! Ich fliege!“, rief sie begeistert und begann unkontrolliert vor Freude zu lachen.
„Oh, fantastisch! Und wie fühlt es sich an?“
„Ich kann es dir nicht beschreiben. Es ist unvergleichlich. Einzigartig! Unvergesslich! Oh, wenn ich nur für immer so fliegen könnte!“, rief sie laut und stieg immer höher.
„Genau! Flieg, Salina, flieg!“, ermutigte sie ihre Freundin.
Doch ihre Flügel hatten nicht genug Kraft, um sie vollständig hoch hinaufzutragen, und so landete sie erschöpft wieder auf dem Boden.
Keuchend, nach Luft schnappend, sagte sie zu ihnen: „Uff, das ist wirklich anstrengend. Versuch du es, Darja. Vielleicht schaffst du es.“
Darja blickte ängstlich in den Himmel.
„Aber es ist so hoch. Was, wenn ich falle?“, begann sie zu fürchten.
„Dir wird nichts passieren! Du hast Flügel, sie werden den Fall abfedern, falls du die Balance nicht halten kannst“, übertrug Salina ihr ihre kurze Erfahrung.
Jetzt war es an Darja, es zu versuchen. Sie schlug die Flügel, hob sich leicht vom Boden, fast als sei sie von ihm abgesprungen. Ihre Flügel bewegten sich nicht so schnell wie die von Salina, aber der Anblick der flatternden bunten Flügel war unvergesslich. Sie sammelte all ihre Kraft, konzentrierte sie in die Flügel und erhob sich hoch über die Baumkronen. Dort schwebte sie eine Weile an Ort und Stelle.

„Was macht sie da schon so lange? Warum sagt sie uns nichts?“, schimpfte Laki ungeduldig, während sie warteten. Von allen war er immer noch der wütendste, ohne zu verstehen, dass er selbst am meisten dafür verantwortlich war, dass sie jetzt in Schwierigkeiten waren. Er wollte so schnell wie möglich nach Hause zurückkehren und wieder ein normaler Junge sein.

„Was siehst du von dort oben? Wo sind wir? Sind wir in der Nähe unseres Hauses?“, versuchte er, selbst auf den nächstgelegenen Baum zu klettern.

Darja landete zwischen den dichten Kronen und schloss ihre Flügel wie einen Regenschirm.
„Sag uns endlich, wo wir sind! Warum sagst du nichts?“, griff Laki sie ungeduldig an.
„Oh, wenn ihr nur sehen könntet, wie alles von oben aussieht. Atemberaubend und gleichzeitig erschreckend. Die Baumkronen sind in menschlichen Maßstäben mindestens hundert Meter hoch. Dieser Wald ist eigentlich Kaspars Wiese, nur dass sie uns wie ein undurchdringlicher Dschungel erscheint“, antwortete sie schließlich.

Die Kinder starrten sie schweigend an, und Laki hüpfte ungeduldig auf und ab.
„Du hast uns immer noch nicht gesagt, ob wir in der Nähe unseres Hauses sind?“ Ihr Kopf sank.
„Ich muss euch enttäuschen. Das ist ein ganz anderes Ende der Wiese“, sagte sie, und der letzte Funke Hoffnung in ihnen erlosch.
Salina und Paul wurden sehr traurig, und Laki begann, alles um sich herum zu treten. Er trat gegen ein zusammengerolltes Wesen, aus dem ein quietschendes Geräusch ertönte.
„Hey, bitte keine Gewalt!“, sagte das Insekt und entrollte sich aus dem Bündel.
Er sprang wie erschrocken zurück und stotterte: „Oh, Entschuldigung, ich dachte, das wäre nur ein gewöhnliches Blatt“, und machte ein paar ängstliche Schritte zurück, ohne ein lebendiges Wesen im grünen Bündel zu erwarten.

„Du hast gedacht, ich sei nur ein gewöhnliches Blatt? Noch nie habe ich eine dümmere Ausrede gehört. Hättest du überhaupt nachgedacht, hättest du das nicht getan. Ich frage mich, seit wann sich Gottesanbeterinnen so unhöflich benehmen?“
„Ich bin doch kein Kakerlak, du Stinkkäfer!“, schrie Laki wütend sie an. Das Insekt hob beleidigt die Nase und entfernte sich langsam, wortlos, in ihrem Panzer, unter dem mindestens zwanzig Beine hervorschauten.
„Hast du gesehen, wie viele Beine sie hat?“, flüsterten die Mädchen.
„Allein der Gedanke an diese winzigen, winzigen Beinchen juckt mich überall“, sagte Salina und begann sich überall zu kratzen.
„Und wie weit ist es bis nach Hause?“, erinnerte sie sich und wollte Darja fragen, während sie sich kratzte.
„Wenn man die Entfernung, eure Größe und die Geschwindigkeit berücksichtigt, dann seid ihr etwa hundert Kilometer von eurem Ziel entfernt“, ertönte eine quietschige Stimme über ihren Köpfen.
Die Kinder zuckten erschrocken zusammen und drückten sich eng aneinander.

Die grüne Kreatur breitete den Mund zu einem Lächeln aus: „Oh, entschuldigt meine Unhöflichkeit. Ich bin Timbalo!“, sagte der Heuschrecke, nahm seinen Hut ab und neigte sich zum Gruß. Er lehnte sich lässig gegen einen Stängel hinter sich und stützte den Ellbogen auf ein Blatt. Er stand über ihnen wie auf einer erhöhten Bühne und beobachtete sie neugierig. 

„Eine sprechende Heuschrecke?“, flüsterte Darja leise, doch er hörte sie trotzdem.

„Natürlich spreche ich. Und du bist eine Libelle, also sprichst auch du. Was ist daran so seltsam?“  Niemand antwortete ihm, also fuhr Timbalo fort: „Wenn ihr täglich zwanzig Kilometer in eurer derzeitigen Größe zurücklegt – was durch dieses Dickicht ziemlich anstrengend ist – werdet ihr mindestens fünf Tage bis zu eurem Ziel brauchen“, berechnete er schnell und betrachtete sie von seinem Blatt aus.

„Fünf Tage? Ich werde hier keine einzige Sekunde länger bleiben, geschweige denn fünf Tage!“, geriet Laki in Panik bei dem bloßen Gedanken, hier über Nacht bleiben zu müssen.

„Warum fliegst du nicht nach Hause und rufst Hilfe?“, fragte Paul Darja.
„Hilfe? Du bist echt lustig. Hilfe von wem?“, fragte die Heuschrecke.
„Na klar, von unseren Eltern!“, murmelte Paul schüchtern.
„Ah, von den Eltern. Warum hast du das nicht gleich gesagt?“, sagte er scheinbar überzeugend.
„Und was sollen sie sagen? Sie sehen sie nur als gewöhnliches Insekt. Wenn sie kein Glück hat, werden sie sie vielleicht noch mit dem Pantoffel zerdrücken oder mit Gift aus der Flasche erwischen“, lachte Timbalo.
„Stimmt“, senkte Darja den Kopf, und nun begriffen alle erst, wie kompliziert ihre Situation war.
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„Meine Mutter hat große Angst vor Insekten“, gestand das Mädchen.
„Und was machen wir jetzt?“, fragte Salina verzweifelt.
Alle vier drehten sich zueinander, aber keiner wusste, wo er anfangen sollte. Das war wirklich eine außergewöhnliche, ungewöhnliche Situation.

„Zuerst müsst ihr eure menschliche Form wiedererlangen, sonst werdet ihr für immer so bleiben. Wenn die Nächte des Vollmonds vergehen, 

werdet ihr für immer als Insekten hier in Hymenopteria bleiben“, versuchte Timbalo, ihnen klarzumachen.
„Für immer hier?“, schrien alle gleichzeitig.
„Ich werde sicher nicht! Niemand wird mich dazu zwingen!“, Laki war damit nicht einverstanden und begann unruhig über die kleine Lichtung zu gehen wie ein Löwe im Käfig.
„Junge, anscheinend hast du immer noch nicht verstanden, wo du bist und warum du hier gelandet bist“, schüttelte die Heuschrecke den Kopf.
„Eine schwere Schuld hat dich hierhergebracht. Du hast Leid, Tod und Zerstörung verursacht. Das sind schwere Übeltaten, die in unserem Reich Hymenopteria nicht leicht vergeben werden. Nun bist du hier, und niemand fragt dich etwas. Zurückkehren kann dich nur eines“, sagte die Heuschrecke ruhig.
„Was?“, fragten alle im Chor.
Timbalo setzte seinen Zylinder auf und dachte einen Moment nach. „Ich war noch ein Kind, als ich hörte, dass in solchen Fällen nur ein magischer Balsam helfen kann.“
„Magischer Balsam? Was ist das für ein Balsam?“, breitete Salina ratlos die Arme aus.
„Es ist der feinste Honig, den die Arbeiterbienen für ihre Königin herstellen. Für Königin Anthophila, die mächtigste und weiseste Königin aller sieben Regionen. Nur wer einen Schluck dieses Balsams trinkt, kann seine alte Form wiedererlangen.“
„Heißt das, wir sind verloren!“, Tränen füllten Darjas Augen.
„Vielleicht verachtet ihr in diesem Moment jede einzelne Sekunde, die ihr hier verbringt. Aber es wird eine Zeit kommen, in der ihr euch wünschen werdet, hierzubleiben – und doch werdet ihr in eure eigene Welt zurückkehren müssen“, sagte er überzeugend und warf dann seinen Hut mit der grünen Hand nach hinten.
„Pff, als würde ich jemals wünschen, in diesem schmutzigen Sumpf zu leben!“, erwiderte Laki überzeugt, mit einem Hauch von Spott.
Salina schnitt ihm einen scharfen Blick zu. Sie fürchtete, dass Laki durch seine Abweisheit den gutmeinenden Timbalo vertreiben könnte. Wer würde ihnen dann helfen? Deshalb sprach sie ihn respektvoll an: „Kannst du uns sagen, wie wir zu diesem Balsam gelangen?“
„Ja! Los, wir holen sofort diesen Balsam!“, sprang Laki vor ihr auf und drängte sich in den Vordergrund. Aus dem Dickicht ertönte Gelächter von allen Seiten. Erst jetzt bemerkten sie, dass der Dschungel voller verschiedener Kreaturen war, deren Gesichter sie noch nicht gesehen hatten.

Timbalo lachte laut, und aus dem Grün ertönte eine spöttische Stimme: „So etwas Lustiges habe ich in meinem Leben noch nie gehört.“
„Ihr Menschen habt wirklich Humor“, gestand Timbalo sichtlich amüsiert und neigte den Hut schief.
„Und was ist daran lustig?“, wunderte sich Paul.
„Ah, vielleicht nur eine kleine Kleinigkeit. Und zwar eine unvermeidliche Tatsache: Die Bienenkönigin ist eine der am besten geschützten Königinnen der Welt – nach den Ameisen natürlich.“
„Natürlich!“, bestätigte Salina, als hätte sie Ahnung davon.
„Ihr werdet euch der Bienenwabe nicht einmal nähern können, ohne dass euch die Bienen mit ihren Stacheln stechen“, fuhr Timbalo fort.
„Und wo ist diese Wabe?“, ließ sich Salina nicht so leicht ablenken.
Die Heuschrecke kratzte sich am Kinn, während sie nachdachte, wie sie den besten Weg erklären könnte.
„Ganz am anderen Ende des Waldes, in der siebten Region. Der Weg führt durch alle sieben Regionen, und keine ist leicht zu durchqueren. An jeder Ecke erwarten euch Schwierigkeiten und Tod. Wenn ihr dennoch alles überlebt, was euch auf dem Weg widerfährt, dann seid ihr die geschicktesten und weisesten Insekten, die ich je getroffen habe“, schloss er seinen Gedanken, sprang dann von seinem Blatt auf den Boden zu ihnen. Noch eine Weile vibrierte das Blatt, dann hielt es vollständig an. Timbalo nahm einen getrockneten Strohhalm von seinem Hut und begann, damit auf dem Sand zu zeichnen. Die Zeichnung sah aus wie eine Landkarte, die in sieben Länder unterteilt war.
„So! In der ersten Region liegt der Hügel des Todes. Wer ihn betritt, wird höchstwahrscheinlich von der schrecklichen Fliegencholera heimgesucht – nur wenige bleiben am Leben. Danach kommt Silvestria – oder wie wir Insekten sagen, der Eiswaald. Wer einmal in diesen Wald geht, schläft dort für immer ein. Daher würde ich euch raten, diesen Wald unbedingt zu umgehen“, sagte er ihnen mit einem bedeutungsvollen Blick.

„Und wie wissen wir, dass wir diesen Wald erreicht haben? Alles hier sieht gleich aus!“, fragte Salina verzweifelt und betrachtete den dichten Wald.
Timbalo sah sie bedeutungsvoll an: „Vertraut mir, wenn ihr euch diesem Wald nähert, werdet ihr sofort wissen, dass ihr dort seid. Nur ein Wald auf der Welt strahlt diese Kälte aus – und das ist Silvestria!“, fuhr er fort zu erklären. [image: ]
„Diese Region hier ist Nigria! Sie wird von schwarzen Ameisen beherrscht. Es sind sehr geschickte und kämpferische Krieger. Wehe dem, der ihnen in den Weg kommt! Sie sind äußerst kriegerisch und kennen kein Erbarmen gegenüber ihren Gefangenen. Aber leider müsst ihr diesen Weg passieren, es gibt keinen anderen. Gleich neben ihnen liegt dieses große Gebiet in der Mitte – Rubria. Rubria ist die größte Region in Hymenopteria. Wenn ihr dachtet, Nigria sei gefährlich, dann wart ihr noch nie in Rubria. Wer dort landet, dem möge Gott helfen. Es sind die aggressivsten, brutalsten Ameisen, die es auf der Welt gibt. Ein einziger Biss von ihnen kann mehrere große Tiere lähmen. Ein Tropfen ihres Giftes würde euch sofort versteinern.“

Bei dem bloßen Gedanken an all die Gefahren, denen sie sich stellen mussten, fühlten sie sich unwohl. Doch sie bemühten sich, ihre Angst zu verbergen und sich auf das zu konzentrieren, was noch bevorstand. Jede Information, die ihnen auf ihrem Weg helfen könnte, war von großer Bedeutung, damit sie lebend und unversehrt ihr Ziel erreichten.

„Ganz links hier befindet sich Teraria. Dort liegt der gesamte Abfall, den Kaspar hier weggeworfen hat. Ein idealer Ort zum Ausruhen und Überwintern.“

Die Kinder sahen sich überrascht an. Woher wusste Timbalo, wie Kaspar hieß? Als hätte er ihre Verwirrung bemerkt, antwortete er: „Oh, ja. Insekten wissen alles.“

„Diese Äste, die sich überall zwischen den anderen Regionen winden, bilden Trunkatia. Sie ist von undurchdringlichem Dschungel überwuchert, in dem verschiedene Kreaturen leben.“

Beim Wort „Kreaturen“ sahen sich die Kinder bedeutungsvoll an. Das Wort selbst klang nicht gut, und ihnen liefen Schauer den Rücken hinunter.

„Und hier ganz am Ende liegt Alvaria, die Bienenregion. Wenn ihr sie durchquert, bleibt nur noch der Aufstieg zum Baum, zur Bienenwabe, und ihr habt den magischen Balsam erreicht!“, sagte Timbalo zufrieden mit seiner Erklärung.

„Noch Fragen?“, fragte er und begann, sie nacheinander zu mustern.

Doch selbst diese Informationen waren für sie zu viel. Mit diesem Wissen wussten sie immer noch nicht, wo sie anfangen sollten. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als Mut zu sammeln und den Weg zu gehen, den ihnen die Heuschrecke beschrieben hatte. Sie wussten nicht einmal, was sie ihn noch fragen könnten. Wer von ihnen war überhaupt schon einmal in Hymenopteria gewesen?

„Ich würde lieber sterben, als hier gefangen zu bleiben, bis ans Ende meines Lebens“, beklagte sich Paul und senkte den Blick auf seinen neuen Körper.
„Ich auch!“, gestand Salina.
Die beiden anderen nickten ebenfalls zustimmend. Niemand wollte für immer hier bleiben, gefangen im Körper eines Insekts, weit weg von ihrem sicheren, warmen Zuhause. Schon der Gedanke an Hymenopteria und all die Monster, die darin lauerten, ließ sie vor Angst erstarren.
Timbalo erkannte, dass sie viele Fragen hatten, und beschloss, ihnen mit einem Rat zu helfen: „Das größte Problem ist, dass jeder von euch ein anderes Insekt ist – oder besser gesagt, eine Schnecke“, sagte er und blickte auf Paul.
„Jeder von euch frisst etwas anderes. Um es kurz zu machen: Ihr müsst viermal so viel Zeit aufwenden, um Nahrung zu finden. Jeder von euch hat völlig unterschiedliche natürliche Feinde. Das bedeutet, dass ab jetzt praktisch jeder euer Feind ist.“
Die Kinder senkten den Kopf, nur Laki war noch nicht völlig bewusst, was ihnen widerfahren war.
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„Als ob das etwas Schwieriges wäre. Wenn ihr und alle anderen Kakerlaken überlebt habt, dann schaffe ich das auch!“, rief er und drehte sich mit ausgebreiteten Armen, um alle Insekten im Wald anzudeuten.
„Was für ein Prahler!“, seufzte Timbalo leise.
„Kakerlake, sagst du? Höflichkeit scheint nicht deine Tugend zu sein. Und ich habe nicht nur von dir gesprochen, sondern von euch allen“, fuhr die Heuschrecke fort.
„Was kümmert mich das schon?“, erwiderte Laki frech.
„Jeder ist sich selbst der Nächste!“, rief Laki. 

Timbalo blinzelte mit seinen hervorstehenden Augen.
„Ich weiß nicht, wovon du sprichst, aber ich ahne es! Wärst du hier als Insekt geboren, dann wäre es so, wie du es sagst, aber keiner von euch hat das Leben in Hymenopteria erlebt. Es ist viel schwerer, als es auf den ersten Blick scheint“, versuchte er ihm ruhig, wie ein geduldiger Lehrer, zu erklären.
„Als ob ich eine Laus sein wollte! Sag mir sofort, wie ich zurückkomme und wieder der werde, der ich war“, erwiderte er befehlend.

Timbalo merkte, dass alles Reden vergeblich war. Laki wollte einfach nicht zuhören. Niemanden außer sich selbst respektierte er. Es schien, als sei es an der Zeit, dass er selbst zu seinem größten Feind wurde. Nicht umsonst hatte ihn die Hüterin von Hymenopteria hierher geschickt. Nun war ihm auch klar, warum. Der Junge brauchte eine Lektion – eine mehr als lehrreiche Lektion, die er sein Leben lang nicht vergessen würde!

„Der Junge wird auf die harte Tour lernen“, dachte Timbalo und rieb sich seine Vorderbeine.

Ein pfeifendes Geräusch erhob sich von seinen Fühlern, dann verlor er sich ganz in seiner Musik und vergaß die Kinder.

„Hat jemand von euch einen Plan?“, wandte sich Laki an seine Freunde.

Alle zuckten mit den Schultern. Was könnten sie vorschlagen? Sie waren noch nie hier, wussten nicht, wohin sie gehen sollten, noch was zu tun war.

Doch Timbalo meldete sich von oben wieder: „Vielleicht gibt es doch einen kleinen Funken Hoffnung. Aber einen sehr, sehr kleinen“, sagte er und kratzte sich nachdenklich am Kopf.

Alle traten näher und sahen ihn erwartungsvoll an.
„Welchen?“, fragte Laki.
„Ihr müsst euch unter allen Umständen zusammenhalten. Ihr müsst einander ermutigen und unterstützen. Nur gemeinsam habt ihr eine Chance zu überleben. Einzelnd sind eure Chancen gleich null“, sagte Timbalo und widmete sich wieder seiner Musik. Während er spielte, schien er weder körperlich noch geistig anwesend zu sein, und sie lösten sich von ihm.

„Pah, und der redet vom schweren Leben? Er spielt und singt und tut nichts. Als ob das etwas Schweres oder Gefährliches wäre“, murrte Laki.

Für einen Moment standen
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